
Dıie selige Herluka VO  ; Bernried
Persönlichkeit und Zeitlage

Von Alois Schnitzer

In den ländlichen Sıedlungen des Lechrains und der angrenzenden wäbisch-
bayerischen Landstriche 1St noch heute, ZWAar selten, aber iımmerhiın da un dort,
der Mädchenvorname Herluka anzutreften. In diesem Namen klingt eiıne sehr alte
Tradition des süddeutschen Heiligenkultes Herluka 1sSt eine dem Hochmiuttel-
alter zugehörige schwäbische Selige, die einen ansehnlichen Teıl ihres Lebens un
Wıiırkens in Epfach Lech zugebracht hat Wiewohl sıe nıcht den kanonisierten
Selıgen zählt (in dem Jahrhundert ihres Wirkens War ine ftörmliche Kanonisatıon
für dıe Zuerkennung des bezeichneten Status noch nıcht Voraussetzung), blieb iıhr
die verehrende Erinnerung bei Kıiırche un olk durch alle Jahrhunderte seıtdem
erhalten. Mehrere spätmittelalterliche und barocke Legendarien der Kırche bezeu-
gCn das ebenso wıe die erwähnte Tatsache des heute noch anzutreffenden Taut-
nNnamens.

Die Vıta Herlucae un ıhr AÄAutor

Das Von der Forschung autorisierte Wıiıssen die Selige 1st nıcht sehr reichhaltig.
Daß WIr VO  - ihr gesicherte Kunde haben un: W as WIr VonNn ıhr 1M einzelnen wIissen,
verdanken WIr 1mM wesentlichen iıhrem Chronisten Paul VO  ; Bernried, jenem Re-
gensburger Kleriker, VO dem ıne für dıe süddeutsche gregorianische Kirchen-
retorm bedeutungsvolle Vıta Gregori1 VII apae STaMMET. Als Hınleitung 1n
den geistigen Umkrreıs, 1n dem sıch Leben un: Wırken Herlukas entfalteten, seıen
daher im folgenden in knapper Folge einıge Daten ZUuUr Person des genannten Vıten-
schreibers vermerkt.1!)

Die Biographie Pauls VO  3 Bernried wurde im wesentlichen erarbeitet VO  -} Wat-
terich, Pontificum Romanorum Vıtae (Leipzig Kap. ‘ I sodann vVon

May, Leben Pauls VO:  »3 Bernried, in Neues Archiv Nr. (1887), 333—352; Herr-
INann, Paul und Gebhard VO  3 Bernried und iıhre Briete Mailänder Geistliche, 1in ! Neues
Archiv Nr. (1889), 565—588; Sepp; Über Paul von Bernried, 1in Augsburger
Postzeitung A Maı 1893, Beilage 2 1—3; erselbe, aul und Gebhard, die Gründer
des Klosters St. Mang, 1N ! Verh historischen ereıns der Oberpfalz Nr (1894),

263—298 Vgl auch Lexikon tür Theologie und Kirche 8, 1963, 730 (mıit Lat‘)
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Paul VO  - Bernried empfing das Jahr 1100 VO Bischof VO Passau dıe TIie-
sterweıhe und wirkte viele Jahre, möglicherweise als Angehöriger des Domklerus,
in Regensburg, se1n geistlicher Vater der Domhberr Walter, der spatere Erz-
bischotf VO  3 Ravenna, und sein Schüler der Alumnus Gebhard, der nachmalige
Propst des 1138 gegründeten Chorherrenstiftes Sankt Mang in Stadtamhof, ( A E

Mıt diesen beiden gehörte Paul dem die Erneuerung der Kirche sehr verdienten
S1024 Regensburger Reformkreis un:! hatte, mit ihnen, der Geg-
nerschaft der kaiserlich gesinnten Kleriker leiden. Schließlich, 1mM Jahr 1121,
floh VOTLT deren Anfeindungen nach Bernried Starnberger See in das ur7z

(1 VO ÖOtto VO  3 Scheyern-Valley gegründete Chorherrenstift. Es
tolgten längere Auftenthalte 1n Rom, Paul persönliche Begegnung mit dem Re-
formpapst Calixt I1 hatte, un 1in Mailand bei den Kanonikern VO  - Sankt Am-
brogi10. In die sıch anschließenden Jahre, die Paul vermutlich wıeder in Regensburg
zubrachte, fällt die Abfassung der oben angeführten Vıta Gregor11 VII apae
un sodann der Vıta beatae Herlucae; die erstere darf auf das Jahr 1128, die
letztere aut das Jahr 1130 oder 1131 datiert werden. Das spateste Dokument aus

seiner and ist eın Briet die Kanoniker VO Sankt Ambrogıio 1ın Maıiıland Aaus

dem Jahr 1146
Dıiıe Vıta Herlucae teilt mıt vielen mittelalterlichen Quellen das Schicksal,

in unvollkommener Gestalt überliefert seın Vorhanden ist heute weder die
Urschrift des Autors noch eine der Entstehungszeit zugehörige getreueE Abschrift.
Unsere Kenntnis der Quelle schöpft 1mM wesentliıchen Aaus einem anfangs des Jahr-
hunderts VO  ; Gretser veranlaßten Abdruck einer lateinischen Handschrift, die
bis dahin 1m Kloster St. Ulrich un fra 1n Augsburg verwahrt war.*) Eın fast
gleichlautender Text wurde spater 1in einem AusSs dem 15 Jahrhundert stammenden
Wessobrunner Codex gefunden.?)
Daß ein Urtext vorhanden un den Schriftstellern der hochmuittelalterlichen Reform-
epoche bekannt WAarT, wırd erhärtet durch die 1135 bis 1140 abgefaßte „Exposıitio

canonem“ des Propstes Gerhoch VO  ; Reichersberg, in welche Abschnitte der
Vıta Herlucae wOrtgetreu aufgenommen sınd.*) Des weıteren enthält eın Oster-
reichisches Legendarıum, das agnum Legendarıum Austriacum, dessen alteste Fas-
Sung 1n das 192 Jahrhundert zurückreicht, einige Exzerpte Aus dem Original.5)

Jakob Gretser, Commentarıus Pauli Bernriedensis (Ingolstadt 259—280 Nach-
drucke Jakob Gretser, Opera omn1a, Band VI (Regensburg 127—163; cta Sanc-
COrum, April I1, 18 April, 552—557 (3 Auflage: 549—554). Eın Auszug in 55, Bd I
Kapitel bis 52. 4927

Vgl Horst Fuhrmann, Zur handschriftlichen Verbreitung der ıta Herlucae (in:
Analecta Bollandiana 74, 1956, 362—369). Bemerkt wırd 1n diesem Zusammenhang,
daß Horst Fuhrmann 1m Rahmen der Monumenta Germaniae Hıstorica ıne kritische
Ausgabe der Werke Pauls VO  3 Bernried vorbereitet.

Gerhohi; praeposıitı Reichersbergensis D' inedita (edd. Va  -} den Eynde et Rıjmers-
dael, Rom

Analecta Bollandiana (1898), 24—96 und 134—216 Über Herluka vgl auch
Dussler, Reıisen 3 Reisende iın Bayerisch-Schwaben, Weißenhorn 1968, 27—29
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Unter den angedeuteten Umständen bleibt die rage often, ob die uns zugang-
ıche Textfassung mit der Urschrift übereinstimmt. Es lıegen nehmende
Anzeichen dafür VOT, daß die ursprünglıche Fassung in manchen Teilen ausführ-
liıcher gehalten WAar.

Biographischer Abriß
Aller Wahrscheinlichkeit nach das Jahr 1060 geboren, wuchs Herluka als

ınd VO  3 Eltern nıederen Standes vermutlich 1mM Herrschaftsgebiet der Helten-
steiner (der Herren VO  ; Geislingen der Steig) autf Nach mehreren Erkrankungen
erblindete das Mädchen in jugendlichem Alter, tand aber schließlich Heilung aut
Anrufung des heiligen Cyriacus hın Diese Jugendeindrücke bewirkten,
mit einer früh erwachten Erschlossenheit für die Sache der gregorianischen Kiırchen-
reform in ihrem Jugendland unweıt des Reformklosters Hırsau mußte deren
FEinfluß besonders spürbar sein etztlich iıhre „CONvers10“ : Die herangewachsene
Herluka entschloß sıch einem gottgeweihten Leben in freiwilliger Armut un
Jungfräulichkeit 1mM Kreıs gleichgesinnter Frauen.

In den NUu  - folgenden Jahren sehen WIr Herluka in den Diıensten eines Ptalz-
grafen Manegold (aus dem Geschlecht der spateren Graten VO'  3 Dillingen) auf einer
Burg der Brenz oder auf den Höhen der Rauhen Alb, ıhr neben dem
täglichen rot auch Geleıt und Verständnis für ihre religiösen Ideale zute1l wiırd.
Um das Jahr 1085 aßt s1e sıch in Epfach Lech nieder, dort 1M Umgang mit
{rommen, den gleichen Grundsätzen ergebenen Frauen eın Leben im Geıiste ihrer
cConvers10 führen. urch ihre Visiıonen ErTEeRLt s1e hier die Aufmerksamkeit eınes
weıteren Umkrreises, darunter auch jene Pauls VO  - Bernried. Wıe dieser in Regens-
burg mu{(ß Herluka 1ın Epfach VO  ; Gegnern der Reform mancherlei Bedrängnisse
erleiden

Nach einem mehrere Jahrzehnte langen Autfenthalt verli(ßt s1e schließlich Epfach
und wählt 1im Jahr 131241 Bernried Starnberger See ZU Aufenthalt, 1m gleichen
Jahr, in dem Paul dorthin floh un! in dem der Priester Sıgebot VO  - Epfach Propst
des Neu erstandenen Chorherrenstiftes geworden WAar. In der räumlichen Nähe und
geistigen Verbindung diesem Stift verbringt Herluka ihre etzten Lebenjahre
bis iıhrem Tode 1mM Jahre VT oder 1128

Daß s$1e in den Mauern des Stiftes, ZuUerst angeblich im Kapitelsaal, spater 1n
der während der Barockzeıit NEeUu erbauten Stiftskirche, ihre letzte Ruhestätte BC-
funden hat, wurde ZWar VO der Tradition festgehalten, 1st aber ıcht er-
wıesen.

Der Epfacher Reformkreis
Der Name des in einer Lechschleife zwischen Schongau und Landsberg gelegenen

Dorfes, in dem Herluka dreieinhalb Jahrzehnte iıhres Lebens zubrachte, entbehrte
während jener elit 1mM Bıstum Augsburg nıcht eines besonderen Klanges. Als das



Alois Schnitzer

Abodiacum der Rı  OoOmer  $ 9 WwWar 1n spätrömischer eıt der Sıtz einer größeren hri-
stengemeınde und besaß auf dem nahen Lorenzberg eine geräumiıge Kirche, deren
Grundmauern 1N den tünfzıger Jahren unNnseres Jahrhunderts bloßgelegt werden
konnten.®) Im Hochmiuttelalter WAar die Pfarrkirche des Dorfes, iıne Marıen-
kırche, der Sammelpunkt gCn religiösen Lebens. Sıe War jene Kırche, die, bis
ZUuUr TIranslatıon der Gebeine nach St Ulrich in Augsburg, das rab des 1m Bistum
Augsburg verehrten Bischofs Wıkterp (der 1m Jahrhundert gelebt hatte) barg
und aus diesem Grund ein Anzıehungspunkt der Gläubigen eines weıteren Umkrei-
SCS WAar. S1ie War denn auch jenes Gotteshaus, iın dem Herluka viele Jahre hindurch
ıhre Gebete und Opfter arbrachte un 1in dem sı1e ohl die meisten ihrer Vısıonen
empfing.

Aus dem Kreıs TOomMmMEer Frauen, „Vvirgınes et viduae“, iın dem Herluka ın Epfach,
treu ihrem einmal gefaßten Entschluß, lebte un wirkte, macht die Vıta Pauls
einıge besonders namhaft: Douda (der Name 1st ohl eine süddeutsche orm VO  »3

Uta), 1n deren Haus die wesentlıch Jüngere Herluka vermutlıch wohnte und die
Herrin und mütterlich sorgende Getährtin zugleich Wäaälfl; das Mädchen Judith,

VO  3 der 1n der Vıta berichtet wiırd, da{fß der Klang himmlischer Musık ihre „CON-
versio“ ausgelöst habe; dıe „domina“ Hadwiga, die möglicherweise als Wıtwe AusSs
der schwäbischen Heımat Herluka in den Epfacher Kreıs nachgefolgt War; Charo-
polıs, dıe Tochter Doudas; Lui:kardıs, dıe Nıchte Herlukas.

Es 1st in der Natur der Sache gelegen, dafß dem religiösen Frauenkreis auch
Kleriker und Ordensleute nahestanden. Da 1St erster Stelle der Priester Sıgebot

CNNCN, der viele Jahre in der ähe des Dortes (auf dem bayerischen Lech-
ufer) als Eremıit lebte Als Anhänger der Kirchenreform 1St vermutlich AUuUsSs seinem
ursprünglıchen Wırkungsfeld, das WIr iıcht kennen, verdrängt worden und hat
dieses mit dem Eremitendasein vertauscht. Wır dürfen 1n ıhm den geistlichen Führer
und Berater Doudas und damıt Herlukas sehen. Seine Übersiedelung nach Bernried
1mM Jahr 124 C wIıe erwähnt, erster Propst des Chorherrenstiftes wurde,
WAafr, das können WIr als zıiemlıch sıcher annehmen, bestimmend oder mıtbestimmend
für Herlukas Übersiedlung dorthin 1m gleichen Jahr Des weıteren die
Vıta 1n diesem Zusammenhang einen Bruder Adalbert VO Rottenbuch Dieser
lebte 1m dortigen Stift als Lai:enbruder oder 1ın seiner ähe als Eremit un! hielt durch
Besuche in Epfach die Verbindung mMi1ıt dem religiösen Frauenkreis aufrecht.

Mıt Rottenbuch 1St eın ÖOrtsname SENANNT, der für Epfach mehr als eıine zufällige
Beziehung bezeichnet. Das Rottenbucher Chorherrenstift?) wurde 1m Jahr 1073,
also eın halbes ahrhundert früher als die meısten anderen Stifte, dank der In-
iıt1atıve des Passauer Bıschofs Altmann, gegründet, gelangte rasch ZUuUr Blüte und

Joachim Werner, Die älteste christliche Kırche Bayerns, in Unser Bayern (Heıimat-
beilage der Bayer. Staatszeıitung), Jg 6, Nr Derselbe, Abodiacum. Die Ausgra-
bungen auf dem Lorenzberg bei Epfach, 1n : Neue Ausgrabungen 1n Deutschland, hrsg. »

rom.-germ. Komm. des archäolog. Instituts, Berlin 1958, 409 —4974
Mois, Das Stift Rottenbuch 1in der Kiırchenretorm des y € D » <iß Jahrhunderts.

Beiträge ZUr altbayer. Kirchengeschichte, Bd 19 München 1953
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wirkte als Wegbereiter der Gregorianischen Erneuerung 1n Süddeutschland.8) So
stand enn der Epfacher Frauenkreis 1m unmıiıttelbaren Schatten eines namhaften
Reformklosters, und konnte ıcht ausbleiben, da{fß zwıschen jenem und dem Stift
mancherlei Fiäden geistiger Verbindung geknüpft wurden. Von Herluka WwIissen
WIr, daß ıhr Name 1m Stift nıcht NUur bekannt, sondern geachtet un geschätzt War
und da{fß s1e Fühlung mit dort weıilenden Persönlichkeiten VO  »3 Rang hatte,
mıiıt dem Passauer Bischof Ulrich (1092—1121), als CI, vertrieben Aaus seinem Bıs-
Cum, iıne Zeitlang 1n Rottenbuch 1m Exil lebte, und mit Propst Gerhoch VO  - Reıi-
chersberg, der sıch Aus ahnlichem Anla{ß einmal längere elit Ort authielt.

Wenn von Verbindungen Epfachs nahen Klöstern die ede ISt, 1St auch des
alten Benediktinerklosters Wessobrunn, wenige Kılometer VO Epfach entfernt,
gedenken. In diesem Kloster lebte zwischen 1080 und 1130 als Inkluse („Eıin-
geschlossene“) die spater Selige verehrte Diemut.?) Als Bücherschreiberin War Sie
im Kloster hochgeschätzt un hinterließ ıhm wertvolle Bibelhandschriften, litur-
gische Bücher un Abschriften VO  3 Texten der Kirchenväter. Herluka hatte über
einen längeren Zeıitraum hinweg Verbindung mit ihr, der ın einem Briefwechsel
Nıederschlag fand (Der Briefwechsel 1St VO einem Mönch VO  - St. Ulrich un fra
in Augsburg in einem Schriftenkatalog des 15 Jahrhunderts bezeugt; dıe Kor-
respondenz selbst 1St verschollen.19)

Vısıonen un Wunderzeichen

Die Vıta Herlucae berichtet wenıg Eınzelheiten Aus dem Lebensgang, den
Lebensumständen und der Wesensart der Selıgen. Sıe erfüllt dıe Erwartung des
Lesers, sıe werde, möglıchst in klarer Ordnung des Stoftes un 1n überzeugenden
Einzelheiten dıie SOßg!|  en heroischen Tugenden der Seligen eindrucksvoll auf-
zeigen und darın den Beweıs der Seligkeit der Dargestellten erbringen, 1n keiner
Weıse. Um mehr legt sı1e Wert auf die Wiedergabe der Herluka VO  - Gott gC-
währten Vıisı1ıonen un der VO  3 iıhr gedeuteten Wcunderzeichen. Dıie Umstände,
welchen diese erfolgten, un auch ihre Inhalte 1efern einıge biographische
Anhaltspunkte, mıiıt denen WIr uns begnügen mussen. Für die Zuerkennung des
Prädikats „selıg“ und „heilig“) enugte dem ungebrochen gläubigen miıttelalter-
lıchen Zeitgenossen die Auserwähltheit visionärer Schau vollauf, Ja, sS1e galt
ıhm als untrüglıches Zeıichen für solche Auszeichnung.

Im tolgenden wırd versucht, 1n einer Auswahl der uns bekannten wunderbaren
Begebenheiten dem eser eiınen Begrift VO  - ıhrer Art und VO  —; iıhrem Inhalt

Es förderte dıe Errichtung Chorherrenstifte. Die ersten Mönche Ba die ZW1-
schen 1100 und 1110 1n das damals noch unwirtliche Berchtesgadener and ZUuUr Grün-
dung eines Stiftes kamen, VO Rottenbuch entsandt.

Cölestin Leutner, Hıstoria Monaster11 Wessofontanı. Augsburg/Freiburg 1752 169
10) Romuald Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns HI, St Ottiliıen 9—1  9 45,

Anm
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vermitteln. Dabe! wollen WIr unterscheiden: Vıisıonen, deren Züge der alten christ-
lıchen Glaubenswelt entstammen, und solche, die diıe Sonderanliegen der Reformära
erhellen und in ıhr wurzeln.

Herluka sieht den Hımmel offen und in ıhm das Heer der Heiligen und
Seligen und lauscht der Musik der Engelschöre;

s1e erhält Kunde VO Tod iıhr entfernt wohnender Menschen, VO der bevor-
stehenden Abberufung ihr bekannter .Personen und schließlich VO  3 ihrem eigenen
nahen Ende:;

sıe ertährt Gewißheit VO der Aufnahme ıhr bekannter Verstorbener in den
Himmel oder VO ihrer Verstoßung in den Abgrund;

sı1e erlebt schmerzvoll, w1e dem Satan auch über fromme Menschen in ihrem
Erdendaseıin Macht gegeben Ist, Ja, wıe s1e selbst und andere VO ihm bedrängt und
versucht werden;

in der Teilnahme der Eucharistie wırd ıhr die Gewißheit, daß diese die Seele
VO jedem Makel der Sünde reinigt und den Leib VO Fieber der Krankheit heilt;
ın der Meßfeier schaut sıie leibhaftig den Heiland in der Brotsgestalt un mit ihm,
ihn anbetend und iıhm dienend, die seligen Geıister:;

Stimmen Aaus dem Jenseıts ermahnen s1e, Krankheit un Leid in diesem Leben
als VO  - Gott gefügte Stratfen für die Sündenschuld der Menschen geduldig Lra-

gCN; s1ie bezeugen ihr die Verdienstlichkeit des Gebets für die Verstorbenen.
Herluka sieht in der himmlischen Hierarchie der Seligen die Seelen der Jung-

fräulichen auftf bevorzugtem Platz, erhöht über den Rang jener, die auf Erden
ın ehelicher Gemeinschaft lebten;

Ss1e schaut im Hımmel die Seelen jener verstorbenen Schwestern oder Brüder, die
s1ie 1im iırdischen Leben als fromme Anhänger der kırchlichen Erneuerung kannte;

s1ie sıeht sıch 1ın die Heilige Stadt Rom entrückt, die den Anhängern der Reform-
bewegung Sehnsuchtszie]l ihres Lebens WAar, un! wiırd VO heiligen Martyrer Lau-
rentius durch alle Kirchen der Stadt geleitet;

in der Messe des „unwürdigen“, der Reformbewegung abgewandten Epfacher
Priesters Rıchard erscheint ihr Christus als Mannn der Schmerzen, blutend aus allen
Wunden: das bezeugt ihr, dafß beim Anblick der Reformfeinde für den Herrn das
Leiden aufs neue anhebt!!);

S1e wırd Zeugın, wıe in anderer „unwürdiger“ Priester nach seinem Tod VO

gefallenen Engeln 1n dıe Hölle entführt wiırd, un: nımmt wahr, dafß das heißeste
Feuer dort für die VO rechtmäßigen Papst Exkommunizierten brennt.

Dıie dargebotene Folge VO  - visiıonären Schaubildern enthüllt deutlich die Absicht
des Vıtenschreibers. Sıe 1St, wıe schon bemerkt, viel weniger eine biographische als

ll) Es esteht Grund für die Annahme, daß die seit dem Mittelalter in der christ-
lichen Kunst häufigen Darstellungen Christi als Schmerzensmann, die sogenannten Er-
bärmdebilder, in der oben beschriebenen Vorstellung Aaus der eit der gregorianıschen Re-
form ihre Wurzel haben Bauerreiß, Der gregorianische Schmerzensmann, 1N ! Stud.
Mıtt. OSB (1926), D] m [
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iıne lehrhafte und seelsorgliche. Der Kern ihrer Aussage ist: Gott selbst legt im
und der iıhm treu ergebenen Dienerin Zeugn1s für die Rıchtigkeit un Notwen-
digkeıt der gregorianischen Kirchenretorm 1b Er selbst ru alle Menschen, die

Wıllens sınd, auf, dem Wirken der Reformer tätige, opferbereite Gefolgschaft
eisten. Es 1St sicherlich keıin Zufall, daß in der Kunde VO den wunderbaren

Gesichten wıederholte ale das Ideal der Virginität und, mMi1t ihm verbunden, das-
jenıge des ehelosen Priestertums autleuchtet. War doch, neben dem Kampf
dıe Sımonie, der Kampf den Nıkolaitismus, diıe Verletzung des
Priesterzölıbats, eın Hauptanliegen der cluniazensischen Reformbewegung. Keın
Zufall sind sıcher auch die übriıgen Lehrinhalte der Visionsberichte: Sıe verheißen
den Anhängern der Reform als Ausgleich für iıhre Leiden un Verfolgungen in
dieser Welt die einstige Aufnahme die Seligen des Hıiımmels und drohen den
Widersachern die ew1ige Verstoßung Sıe rufen einer vermehrten und VeI-

tietten Verehrung des Herrn In der FEucharistie auf, welche ewegung eın Jahr-
hundert spater iın Thomas VO  3 Aquın iıhren glühenden Förderer finden wird. Sıe
vergegenwärtigen den Gläubigen den einz1gartıgen Rang der jungfräulichen Got-
tesmutter den Erlösten und eisten damıt ihren Beitrag ZUuUr erstarkenden
Marienfrömmigkeit des Hochmiuttelalters. Sıe erwecken, indem in Herluka iıne
Angehörige des Laienstandes ZUTE erleuchteten Verkünderin wiırd, in der Laien-
schaft vermehrte Teilnahme der großen Sache der Retorm un: stärken die
relig1öse Laienbewegung des 11 und Jahrhunderts.

50 sınd WIr ohl befugt, zusammenzutfassen: Die Kunde VO  —$ der selıgen Herluka
un ihren Gesichten, die durch Pau!l VO Bernried in seine eit wurde,
War eine Art Sendschreiben alle der gregorianıschen Reform Zugeneigten
ihrer Stärkung und eın Mahnschreiben die ihr Fernstehenden ıhrer Erweckung
und Umkehr.

Religiöse Laiengemeinschaften
Zur visionären Berufung trıtt die uns überlietferten Daten ihres Lebensganges

zeigten unNls das als zweıtes bestimmendes Merkmal 1mM Persönlichkeitsbild der
Seligen ihre Gliedschaft in einer relig1ösen Laiengemeinschaft, die ıhrem Daseıin
zußeres Geleit und geistigen Rückhalt bot. Diese Tatsache 1St geeignet, den gC-
schichtlichen und, ım besonderen, sozialrelig1ösen Ort der Persönlichkeit der Seligen
in einıgen bemerkenswerten Zusammenhängen aufzuhellen.

urs sSte Dıie Erscheinung Herlukas ISt nıcht rennen VO der VO Kloster
Hırsau ausgehenden großen Retormwelle. Das 1im Jahr 835 gegründete Benedik-
tinerstift lag in der ersten Häilfte des 11 Jahrhunderts verödet darnieder. Es wurde

1059 VO  - Einsiedeln Aaus neu eschickt un: entwickelte sıch rasch einem
bedeutenden Ausstrahlungspunkt der cluniazensischen Kloster- un: Kırchenreform
1im deutschen, namentlıch süddeutschen Sprachgebiet. Die „Hırsauer Regel“ wurde
wegweısend für die innere Erneuerung vieler bestehender Klöster und hatte auch
Einfluß auf die Gründung nıcht wenıger Chorherrenstifte 1n Schwaben, Bayern,
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Österreich, Steiermark, Böhmen, Franken, Thüringen und Sachsen. Hırsau wiırkte
aber auch als Ausgangspunkt einer weit ausgreifenden, tief dringenden relıg1ösen
Laienbewegung. Seine Wanderprediger wußten die Ideale einer Erneuerung der
Kirche x aupt un Gliedern“ in das breite olk hinauszutragen, und, VO':  3

iıhnen eErmuUuntert, schlossen sıch VO der Sache ergriffene Menschen Gemeinschaf-
ten INMECN, die, ohne die Bindung einer Ordensregel einzugehen, eın Leben 1mM
Geıist der evangelischen Vollkommenheit, eine Rückkehr ZUr „Vita apostolica“
strebten.1?)

Im Banne des irsauer Reformzentrums steht unmittelbar die selıge Herluka.
ıcht allzuweıit VO  e} Hırsau entfernt beheimatet, gerat sı1e schon 1n Jungen Jahren
ın dessen Eıinfluß, 1m besonderen 1n jenen des erühmten Abtes Wılhelm VO  3 Hırs-

bıs un des Mönches Theoger, des nachmalıgen Abtes VO  ”3 Sankt
Georgen (gestorben In diesem Umkrreis bıldete sıch dıe religiöse Vorstellungs-
welt des frommen Mädchens Aaus dem Volk, hier empfing CS, unmittelbar oder mit-
elbar, den Anstoß, in einer Laiengemeinschaft die Ziele der Reform verwirklichen

helfen.13) In dem Epfacher Frauenkreis dürten WIr einen jener Zusammen-
schlüsse VO':  3 Laıen, wWwıe s1ie damals, VO  3 den Hırsauer Reformidealen erfüllt, and-
auf und landab entstanden, erkennen.

ıne Verbindung zwıschen den Laiengemeinschaften und den benachbarten hor-
herrenstiften Wal, wıe WIr Beispiel Rottenbuch-Epfach sahen, naheliegend und
möglıich. Sıe WAar aber VO  - ockerer Art und VO  ‚e} der jeweiligen Geneigtheit der
Persönlichkeiten auf beiden Seıten abhängig. Dıie VO'  3 Fall Fall verschiedene
Dıiıchte der Verbindung barg für die Einheit und Überzeugungskraft der Reform-
sache manche Getahr ın siıch So War das Bestreben der Stifte, die Frauengemeıin-
schatten näher un fester 3 das bindende Ganze heranzuführen, NUur verständlıich.
Dies schien sıchersten annn gewährleistet, WEeNn sıe sıch als Frauenkonvente
den nahe gelegenen Männerklöstern anschlossen. Im weıteren Verlauf der Reform-
welle zeichnet sıch diese Entwicklung 1ın der Tat deutlıch ab ıcht wenıge der
bereits bestehenden Stifte erweıtern sıch Doppelkonventen, un dıie 1n der ersten

ll) Bernoldi Chronicon (ed Pertz), SS V, 400—467. Dazu: Herbert Grundmann,
Neue Beiträge Zur Geschichte der religiösen Bewegungen 1im Mittelalter, 1n ! Archiv für
Kulturgeschichte (1955); 1 29.—1

18) Die Frauengemeinschaften des 11 und Jahrhunderts knüpften ihrerseits n alte
christliche Tradition Im frühen Christentum gab 1in den Gemeinden den Stand der
Sanktimonialen. Das gottgeweihte Jungfrauen und Wıtwen, die, 1n freien
Gemeinschaften verbunden, eın evangelisches Tugendleben in der Welt, VOT allem 1n ka-
rıiıtatıven Werken, pflegten. Ihr Eıintritt in diesen Stand War nıcht selten eın besonderer
Weiheakt, verbunden mit der Ablegung des Keuschheitsgelübdes und dem Empfang des
Schleiers. Die Sanktimonialen sınd bıs 1Ns frühe Mittelalter nachweisbar und Zeit-
weıise verbreitet; VO  3 seıten der Amtskirche ertuhren s1e ine unterschiedliche Einschätzung,
und schliefßlich wurden Sie Banz verdrängt. Dıie gregörianische Reform griff als ıne ber
den Klerikerstand hinaus von der Laienschaft getragene Bewegung die urchristliche Ira-
dition wieder auf und entwickelte s1e weıter.
Karl Baus, Von der Urgemeinde ZUTr trühchristlichen Grofßkirche, Freiburg (1962), 336
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Hälfte des Jahrhunderts NEeu erstandenen Chorherrenstifte begegnen uns von

Anfang in der Mehrzahl als Doppelklöster.14) Ob es 1m Fall des Rottenbucher
Stittes Au Angliederung eines Frauenkonventes, für den die Voraussetzungen ohl
gegeben SECEWESCH waren, wirklich gekommen ISt, fehlen Anzeichen.

Die Entstehung bzw Vermehrung der Nonnenkonvente konnte das alte, im
Kern keineswegs verwerfliche Bestreben rTrommer Frauen, den evangelischen Geıist
ın selbständigen Zellen frei und auf ıhre persönliche Art un Weıiıse verwirk-
lıchen, nıcht auslöschen. So äuft denn VON den Frauengemeinschaften der ersten
Retormwelle neben dem Zug hın rauenkonventen eın anderer Ast der
Entwicklung in der bezeichneten Rıchtung weıter und führt 1M Hochmiuittelalter
ZUr merkwürdigen Erscheinung der Beginen. Sıe kamen Ende des un!
Anfang des 13 Jahrhunder:ts 1ın der Diözese Lüttich aut und verbreiıiteten sıch rasch
in den Landen des Niederrheins.15) VWesen und Autfbau dieser relig1ösen Zirkel

ÜAhnlich gEeArTEL w1ıe bei den alteren Frauengemeinschaften: Jungfrauen und
Wıtwen, ın den Beginenhöfen der Städte eiınem relıg1ösen Gemeinschaftsleben e1in-
geordnet, wıdmeten sıch der Krankenpflege, der Handarbeit un da und dort dem
Unterricht. Mıt den Frauenkreisen der Hırsauer Reformära hatten s1e das est-
halten zölıbatären Leben un die betonte Verehrung der FEucharıistie gemeın.
Freilich gerieten s1e ın ıhrem Beharren auf Unabhängigkeit leicht 1ın den Verdacht
der Häresıie, rieten nıcht selten den Eınspruch der kirchlichen Autoritäten herbei
und konnten daher die Zeıten nıcht überdauern.

Eben diıeser Getahr wußte eın zuletzt nennender Zusammenschluß VvVon Welt-
leuten entgehen, in dem nıcht mınder die relig1ösen Ideale und Verwirklichungs-
weıisen der Frauenkreise der gregorianischen Retormära tortwirkten. Es sınd das
die S 102°4 Dritten Orden, dıe 1mM Jahrhundert als wachstumskräftige Seıtenzweıge
der großen Mendikantenorden hervortreten un siıch rasch über das christliche
Abendland verbreıiten. Ihr Grundgedanke knüpft augenscheinlich die Ziele der
äalteren relig1ösen Laiengemeinschaften uch ihnen geht 6S eın Wirken in
der Welt Aaus dem Geıist der Bergpredigt, eın Leben in Schlichtheit, Buße und
Aszese un selbstlosem Dıienst Nächsten. Hınzu kommt 1U  — die Bındung des FEın-
zelinen und der Gemeinschaftszellen eiıne große, übergeordnete Ordensfamailie,
dıe AuUsSs eiıner verpflichtenden Ordensregel ebt und dıe Zweıge einem Ganzen
verknüpft. In dıeser Gestalt haben dıe Tertiaren der Bettelorden die Jahrhunderte
von ıhrer Gründung bıs heute überdauert und in Stille und Selbstbescheidung eine
Tätıgkeıt entfaltet, dıie Joseph Bernhart schreiben aäßt „Unübersehbar 1St die SC-
schichrtliche Wirkung dieses tranzıskanischen Sauerte1igs 1im Weltgetriebe geworden.“
Wenn das gekommen 1St, dann 1st cs nıcht allein dem Geıist des großen Heiligen

14) Stephan Hılpisch, Die Doppelklöster, Entstehung und Organıisatıon. Beiträge ZUr

Geschichte des alten Mönchtums, Bd 15 (Münster 61
15) Joseph Greven, Die Anfänge der Beginen. Vorreformationsgeschichtl!. Studien, Bd

(Münster Derselbe, Der Ursprung des Beginenwesens, 1n * Hıst. Jahrbuch 25
(1914) 26— 58 und 291— 318
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VO' Assısı, sondern auch der in den relig1ösen Frauenkreisen der Reformära iın der
Stille geleisteten Vorarbeit danken und, darın eingeschlossen, in einem Maße,
das NUur Gott kennt, dem Leben und Wırken der selıgen Herluka.1%)

10) Die vorliegende Studıe stutzt sıch ın ihren historiıschen Angaben 1m wesentlichen
auf die Ergebnisse einer be] Urlaub, Bamberg 1967 erschienenen, bei der Ludwig-Maximi-
lians-Universität ın München 1964 eingereichten Inaugural-Dissertation VOo Otraut
Schnitzer, Die Vıta Herlucae Pauls VO Bernried. Eıne Quelle Zur gregorianischen Re-
form ın Süddeutschland.


